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Einleitung

Die Technoszene ist eine sogenannte Jugendkultur oder auch Subkultur. Sie entsteht anfang der 80er Jahre in Chicago und fasst etwa um 1990 auch in Deutschland Fuß.

Im Gegensatz zu einigen anderen Jugendkulturen (z.B. der Studentenbewegung)  ist die Technokultur keine politische Bewegung mit einer bestimmten Programmatik.

· Geschlechterverhältnis:

Das Geschlechterverhältnis ist in der Technoszene relativ ausgeglichen, zu diesem Ergebnis kommt jedenfalls die Shell- Jugendstudie 1997. Das trifft aber nur für die Clubbesucher bzw. Szenegänger zu, in der Organisationsebene finden sich (ebenso wie unter den DJ’s) nur wenige Frauen.

· Altersstruktur:

Die Altersstruktur weist in der Technoszene eine recht große Spannbreite auf. Laut Shell- Jugendstudie sind die Clubbesucher mehrheitlich unter 18 Jahren alt, die Aktiven der Szene (Veranstalter von Events, usw.) sind häufig jedoch über 25 Jahre alt.

· Schichtzugehörigkeit:

Bei der Schichtzugehörigkeit kann man keine überwiegende Mehrheit feststellen.

Es sind eigentlich alle möglichen Berufe und Bildungsabschlüsse vertreten, nur Personen, die in Führungspositionen tätig sind, findet man eher selten.

Definition:

Mark Benecke meint in seinem Aufsatz „Techno. Zur Phänomenologie einer Zeitströmung“ (erschienen in Kriminalistik 51 (1997)):

„Die unter dem Sammelbegriff "Techno" seit Ende der achtziger Jahre zusammengefassten Szenen verstehen sich selbst als lebendig, friedlich und spaßorientiert. Im Gegensatz zu früheren Jugendsubkulturen (z.B. Rocker, Punks) pointieren Tekkno-Anhänger (Raver) Lebensgrundeinstellungen, die sich sehr stark mit einigen in Deutschland allgemein anerkannten oder geforderten gesellschaftlichen Grundsätzen bzw. Realitäten decken: Leistungsprinzip, Selbstbewusstsein, Schnelllebigkeit, Jetztbezogenheit, Desinteresse an Tagespolitik, dafür jedoch an politischer correctness. (…)Die Tekknopartykultur besteht aus zahlreichen Subkulturen, deren selbstgesetzte Hauptanliegen (Party-)Spaß und Liebe sind. Von außen wird die Bewegung meist als - allerdings sich selbst ad absurdum führende - Flucht vor dem leistungsorientierten Alltag und der Vereinzelung der Menschen gedeutet. Diese Flucht wird im Tekkno zwar auch, aber keineswegs ausschließlich durch Drogen inszeniert. Drogen sind nur ein Teil des Verhaltensrepertoires, das wie in den meisten Jugendkulturen von einer fein ausdifferenzierten Musikrezeption bis hin zur Wahl der richtigen Kleidung reicht. Frontpage- Herausgeber Jürgen Laarmann: "Techno ist alles: Musik, Lebensstil, Kulturprinzip, Mittel, manchmal sogar Zweck." Tekkno ist jedoch vor allem ein eindeutiges Produkt unserer gesellschaftlichen Gegebenheiten. (…) Auch eine extreme Szeneanbindung wie bei Straßenkindern und Junkies besteht nicht (keine Szenenamen, keine größeren Cliquen mir festem Gefüge usw.). Es ist daher gut vorstellbar, dass die Tekknoströmung mit all ihren Begleiterscheinungen in einigen Jahren schlichtweg vergangen bzw. in eine andere Mode übergegangen sein wird.

(Frontpage = Magazin der Technoszene)


Lebensstil:

Ein besonderes Merkmal der Technoszene ist die ausgeprägte Sequentialisierung des Wochengeschehens. Die meisten gehen unter der Woche regelmäßig einem Beruf oder dem Schulbesuch nach, während am Wochenende das Partygeschehen vorherrscht. 

Dieses am Wochenende, teilweise exzessiv, praktizierte „Party machen“ hat aber, zumindest kurzfristig, keinerlei Auswirkung auf das Geschehen unter der Woche.

„Hart feiern, hart arbeiten“ lautet ein szenetypisches Motto.

Der Lebensstil der Technoszene lässt sich wohl am besten mit dem Prinzip der „Bricolage“ erklären.  

Auf der Seite www.techno.de findet man zu diesem Thema folgenden Absatz: 

„Der techno-typische Lebensstil ist umfassend geprägt durch das Prinzip der 'Bricolage' im Sinne vielgestaltiger Arrangements des kulturell und gesellschaftlich wo und wie auch immer Vorfindlichen: Techno-Musik ('Sampling'), Techno-Outfit ('Clubwear'), ja Techno-Lifestyle schlechthin (Feiern und Arbeiten, Spaß haben und den Tatsachen 'ins Auge sehen'), alles ist wesentlich 'Bricolage'. Insgesamt erwächst so aus im einzelnen durchaus nicht neuen, durchaus bekannten Elementen eine neue, in ihrer Regelmäßigkeit und Konsequenz zuvor kaum exerzierte Form des Lebensvollzugs.“ 

Outfit:
Die Meinung, dass Kleidung in der Technokultur auf jeden Fall schrill und ausgeflippt sein soll, ist sehr weit verbreitet. Allerdings ist diese extrem bunte und auffallende Kleidung nur mehr auf den großen Veranstaltungen wie der Love Parade oder der Street Parade zu finden:
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(Streetparade 2003)

Im Allgemeinen sind die Kleidungsstile sehr verschieden.

Die Tendenz ist dahingehend, die Zugehörigkeit zur Szene nicht über ein schrilles Outfit, sondern eher über das Tragen bestimmter Marken sichtbar zu machen. Solche Marken sind etwa Tommy Hilfiger, Daniel Poole oder Helly Hansen. Die Aktualität der Marken ändert sich aber sehr rasch. Dazu passt sehr gut die Definition von Willis (1991, S.162): „Jugendkulturen sind in erster Linie Konsumgemeinschaften, die durch die Fetischisierung von Waren bedeutsame Stilelemente kreieren.“ 
Ein typischer modischer Bereich der Technoszene ist die sogenannte Clubwear, aber auch Work-Wear wird oft getragen (beispielsweise die leuchtend-orange farbigen Jacken von Straßenarbeitern) bzw. mit High-Tech Materialien kombiniert. (Die Technoszene zeichnet sich ja unter anderem auch durch ein sehr positives Verständnis von Technik aus).

Beliebte Materialien sind:

Neopren, Gummi, Kunststoff, Leder, Fell usw., diese werden häufig auch noch mit ausgefallenen Accessoires zusammen getragen, wie Schweißerbrillen, klobige Plateauschuhe, Gasmasken und sogar Staubsaugern, die auf den Rücken gebunden werden.

Eine weitere Auffälligkeit der Mode in der Technokultur ist die Vermischung von Extremgrößen. So werden beispielsweise xxl- Hosen mit xxs- T- Shirts kombiniert. 

Birgit Richard meint dazu in ihrem Artikel „Die oberflächlichen Hüllen des Selbst. Mode als ästhetisch- medialer Komplex“:

„Die Jugendkulturen spielen mit den Möglichkeiten der Erweiterung und Einengung der Körpergrenzen und der Erstellung unterschiedlicher Körpersilhouetten. (…) Der Oversize- Look zeigt, dass Jugendmoden nicht primär auf Funktionalität abheben.“

Obwohl die Mode der Technoszene durch Marken, Materialen und Accessoires zwar breit gefächert, aber doch eingegrenzt ist, sehen sich sehr viele Angehörige dieser Szene als Individualisten, die sich nicht durch eine Stilbezeichnung oder Vorbilder festlegen lassen wollen. 

